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Abonnements
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und das
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werden fü r die S ta d t Thorn und deren Vorstädte zum Preise 
von 2 M ark von unserer Expedition Katharinenstraße 204 
angenommen und dafür die Zeitung frei ins Haus geliefert. 
Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die „Thorner Presse" 
bis zum 1. A p r il cr. gratis.

D ie auswärtigen Abonnenten der „Thorner Presse" 
werden ersucht, dieselbe sofort bei der nächstgelegenen Post­
anstalt zu bestellen, andernfalls eine Unterbrechung in der 
prompten Lieferung eintreten könnte.

D er Abonnementspreis der „Thorner Presse" bei den 
Kaiserlichen Postanstalten fü r  ganz Deutschland beträgt nur 
2 M ark. Die Expedition.

Die deutsche Marine.
D ie Erörterung des M arine - E tats im Reichstag hat 

auf's Neue die unverminderte Sympathie des deutschen Volkes 
fü r die Kriegsflotte an den Tag gebracht. M an hat in allen 
Kreisen des Volkes, selbst dort, wohin der Wellenschlag der 
Tagesmeinungen und der E influß der Presse nicht dringt, die 
Ueberzeugung, daß fü r die Entwickelung der Macht und des 
Wohlstandes Deutschlands die Pflege der Kriegsflotte ganz 
unentbehrlich ist, und man ist deshalb jederzeit bereit, fü r 
dieselbe Opfer zu bringen, welche fü r andere Zwecke wenigstens 
nicht ohne Widerspruch geleistet werden.

Zugleich machen nur wenige Errungenschaften seit der 
Wiederaufrichtung des Reiches dem Volke mehr ungemischte 
Freude, als der Aufschwung der Kriegsflotte seit jener Zeit. 
M an weiß, daß auf ih r die Hoffnungen der Zukunft beruhen, 
daß nichts geeigneter ist, die P läne, welche deutscher Unter­
nehmungsgeist im überseeischen Ausland verfolgt, zu unter­
stützen, als der Besitz einer imponirenden Flotte. M i t  leuchten­
den Augen blickt deshalb das deutsche Volk auf die Flaggen 
und W im pel, welche an Bord deutscher Kriegsschiffe wehen, 
und zählt ungeduldig die stets anwachsende Z a h l derselben. 
Zm  friedlichen, aber eifrigen Wettbewerb auf allen Gebieten 
des Handels und Unternehinungsgeistcs in it England und 
Frankreich, Länder, welche über gewaltige F lotten verfügen, 
begriffen, sieht es täglich den ungeheuren V orthe il, welchen 
die günstigeren Küsten der älteren und größeren Seemacht 
dieser Länder gewähren. Es strebt danach, sich dieselben 
Vortheile nach und nach zu sichern; keineswegs aus Feind­
schaft oder Mißgunst gegen jene Länder, sondern in der E r­
fü llung seines Berufes, sich den ihm gebührenden Einfluß im 
überseeischen Ausland zu sichern und seinen Antheil an den 
Gütern dieser Erde zu holen. England' und Frankreich haben 
sich den Vorrang auf der See durch M itte l verschafft, welche 
das Licht weit weniger vertragen, als diese Beweggründe, 
welche das deutsche Volk zur Entwickelung seiner Seemacht 
treiben. Zugleich sieht das Letztere, namentlich in England, 
dessen Seemacht allenthalben vorherrscht, einen stets zunehmen­

den Reichthum von fernen Küsten herbeiströmen; es beobachtet, 
wie in England und Holland, wo es viel größere Reichthümer 
giebt als bei uns, stets die Seemacht und die von ih r ge­
tragene Ausbeutung der überseeischen Länder die Ursache so 
großen Reichthums ist. Nichts ist natürlicher, als daß man 
auch bei uns das Bestreben empfindet, sich solcher Duellen zu 
bemächtigen. Dabei glauben w ir jedoch, daß die W e lt groß 
genug ist, um Platz fü r die Bestrebungen aller Völker zu 
haben und daß es keineswegs nothwendig ist, Kriege zu führen, 
um anderen dasjenige zu rauben, was sie bereits besitzen.

M an  hat in Deutschland die Empfindung, daß es sich 
darum handelt, das Versäumniß von zwei Jahrhunderten gut 
zu machen, und man denkt zuweilen noch daran, daß Kaiser 
K a rl V. die Herrschaft über die See in ebenso unbestrittenem 
Maße besessen hat, wie die Herrschaft auf dem Lande. Zw ar 
beruhte die Seemacht dieses Kaisers auf der spanischen Flotte, 
allein ein anderer Gang der geschichtlichen Entwickelung hätte 
damals leicht dazu geführt, daß nicht England, sondern Deutsch­
land die vorherrschende Seemacht geworden wäre. D ie  Z e r­
rissenheit Deutschlands war es damals, welche auch auf diesem 
Gebiet Deutschland dessen beraubte, was ihm von Gottes und 
Rechts wegen gebührte und da diese Zerrissenheit endlich be­
seitigt ist, so ist nichts natürlicher, als daß der Thaten- und 
Arbeit-drang des deutschen Volkes sich in ein B e tt ergießt, 
das ihm so lange vorenthalten war. Aber es sind nicht blos 
solche allgemeine Gründe, welche das Interesse fü r die KriegS- 
flotte bei uns wach erhalten und steigern, sondern in  der ersten 
Linie stehen volkSwirthschaftliche Gründe von zwingender Noth­
wendigkeit. Deutschland besitzt eine so dichte Bevölkerung, 
und diese Bevölkerung ist in so rascher Zunahme begriffen, 
daß einige volkSwirthschaftliche Autoritäten bereits die Jahre 
berechnet haben, bis wann es Deutschland nicht mehr möglich 
sein w ird, seine Bevölkerung zu ernähren. Diese Autoritäten 
mögen in ihren Angaben und Berechnungen gefehlt haben, die 
Auswanderung mag eine solche Gefahr in bedeutende Entfer­
nung rücken, eine Wendung in den Produktionsverhältnissen 
mag sie gleichfalls entfernen, eine Neuerung sie vielleicht —  
wenn auch nicht auf wahrscheinliche Weise —  ganz beseitigen, 
—  so bleibt es doch immer die Pflicht aller Deutschen, welche 
ihr Vaterland lieben, auf die Zukunft desselben bedacht zu 
sein, und dazu gehört unstreitbar, daß auf die Vermehrung 
und Erweiterung seiner wirthschaftlicben Machtsphäre Bedacht 
genommen w ird. D ie  Kräfte, welche uns durch die Auswan­
derung verloren gehen, müssen uns erhalten bleiben, und diese« 
Z ie l ist nur dadurch zu erreichen, daß es vermöge der Ent­
wickelung der maritimen Kräfte gelingt, solche Landschaften in 
Besitz zu nehmen, wo das deutsche Element sich behaupten und 
zu seinem und der Heimath Vortheil sich entwickeln kann. 
Ferner ist nicht zu übersehen, daß die Verschiebung der 
politischen und industriellen Machtverhältnisse, welche im  Gange 
ist, und die Erforschung seither unbekannter Wclttheile uns 
die Möglichkeit gewähren, auf eine Ausgleichung der Vortheile 
auf diesem Gebiet hinzuwirken und anderen Nationen die aus- 
schließliche Ausbeutung desselben zu verwehren. Aus diesen 
Gesichtspunkten ist das lebhafte und steigende Interesse deS 
deutschen Volkes fü r die schnelle Entwickelung der M arine  er­
klärlich, und man kann nur wünschen, daß die Hoffnungen, 
welche m it diesem Interesse verbunden sind, möglichst schnell 
zur Reise gelangen.

politisches.
Aus Suakim von gestern w ird gemeldet, General G ra- 

ham habe m it seinem Generalstabe und den englischen Truppen, 
sowie zahlreichen Mannschaften der befreundeten Stämme 
heute Nachmittag Suakim in der Richtung auf Tamanieb 
verlassen. I n  Suakim eingetroffene Spione berichten, Osman 
D igm a befinde sich auf der Flucht, es werden Vorbereitungen 
getroffen, um m it H ilfe  der befreundeten Stämme die V er­
bindung m it Berber herzustellen.

peichstag.
12. Plenarsitzung vom 26 . M ä rz .

D a s  H a u - ist mäßig, die T ribünen stark besetzt.
Am  BundeSrath-tische: Reichskanzler Fürst BiSmarck, S ta a ts ­

minister v. Bötticher und v. Puttkam er, sowie Commissarien.
Präsident v. Levetzow eröffnet die S itzung um I  V4 U hr. 

Eingegangen ist da- Reliktengesetz.
Erster Gegenstand der Tagesordnung ist die Berathung deS 

von den Abgg. D r .  B a rth  und D irich le t eingebrachten Antrages, 
betr. die E in füh rung  der AuSfuhrvergütungSsätze nach den Ztz 30  
und 31 deS Gesetzes, betr. die Besteuerung des Tabaks, vom 
16. J u l i  1 679 .

Reichskanzlers Fürst B i S m a r c k  erw idert, daß der vorliegende 
A n trag  von der Anschauung auszugehen scheine, a ls ob der 
Bundesrath seiner P flich t nicht nachgekommen sei. D e r BundeS- 
rath habe sich aber unausgesetzt m it der Sache beschäftigt und 
werde m it seinen Entschließungen hervortreten, sobald dieselben zur 
nöthigen Reife gediehen. M a n  mache ihm  (dem Kanzler) von ge­
wisser Seite  den V o rw u rf, daß er nach einer unbegrenzten M acht 
strebe, die fortschrittliche Presse t itu lire  ihn sogar als „H auS - 
m eier". N ichts sei verkehrter als daS; er halte sich vielmehr 
strenger an die Verfassung a ls seine Gegner, welche durch A n ­
träge, wie der vorliegende, den verfassungsmäßigen Jnstanzenzug 
umgingen. W äre ein derartiger A n trag  in  Gestalt einer Reso­
lu tion  oder eines Ersuchens an den Reichskanzler eingebracht w o r­
den, so würde er keine Bedenken tragen, denselben dem BundeS- 
rath vorzulegen. (B e ifa ll recht-.)

Abg. D r .  B u h l  (n a t.- lib .)  verweist auf eine frühere E r ­
klärung des Kanzlers, aus der er einen Widerspruch m it dessen 
heutigem Standpunkt herzuleiten sucht.

Reichskanzler Fürst B i S m a r c k  erklärt diesen Widerspruch 
fü r unzutreffend. Wenn er sich früher dahin geäußert, daß er 
Beschlüsse deS Reichstag- zur Kenntniß deS B u n d e -ra th - bringen 
werde, so ergebe sich daraus noch keineswegs die Verpflichtung 
seinerseits, sich vom Reichstage Instruktionen ertheilen zu lassen 
über die A r t  und Weise, wie er derartige Beschlüsse im  Bundes- 
rathe vorzubringen habe.

Abg. D r .  W i n d t h o r s t  spricht dem Reichskanzler seine volle 
Genugthuung über dessen durchaus verfassungsmäßige H a ltung  au - 
und beantragt, m it Rücksicht auf die E rk lä rung  desselben über den 
A n trag  B a rth  zur Tagesordnung überzugehen, event, den A ntrag  
B a r th  in  der veränderten Fassung anzunehmen, daß der Bundes­
rath im  S in n e  deS Antrages „zu  ersuchen" sei. (B ra v o ! im  
Centrum  und rechts.)

Abg. D r .  B a r t h  (d.-fre is.) begründet kurz seinen A n trag  
unter H inw e is  auf die früheren Verhandlungen über diesen Gegen­
stand. E r  glaube nicht, daß dadurch ein erheblicher A u s fa ll der 
Steuerkasse herbeigeführt werde.

n Katyteen.
Roman von Frances H  Burnett 

Autorisirt« Übersetzung von M  Macht.
(Fortsetzung.)

„W ie  in aller W elt kann die Schönheit von Newport 
nur zu dieser Stellung hcrabgesunken sein? Und C arl ist 
auch so wunderbar zurückhaltend über diesen Gegenstand; 
er spricht von ih r, als ob er sie nur dem Namen nach 
kennt, und deutet nie an, ob er früher m it ih r gesprochen 
hat oder nicht, scheint auch nie besonders aufgelegt, auf 
diesen Gegenstand einzugehen." Ja  ein paar M a l glaubte 
sie sogar bemerkt zu haben, daß er denselben geflissentlich 
vermied.

Zwölfte» Kapitel.
E rz ie h e r in  u n d  F re u n d in .

Es geschah nicht oft, daß M r» . Armadale sorgenvoll aus­
sah, als sie aber eine- Morgens, einige Monate nach der 
Ankunft der Erzieherin, ins Schulzimmer trat, sah sie recht 
sorgenvoll au». M r .  Armadale war erst am Abend zuvor 
sehr spät von N ew -Io rk  zurückgekehrt.

„ Ic h  weiß wirklich nicht, was ich thun soll, Käthe," sagte 
sie, sobald sie die Kinder hinauSgeschickt hatte. „M e in  M ann 
sagt, daß e« unumgänglich nöthig ist, daß ich ihn nach New- 
OrleanS begleite. Wegen der Besitzung, die die verstorbene 
Pathe meiner C lara hinterlassen, sind Weitläufigkeiten ent­
standen und es scheint, daß ich an O r t und Stelle Etwas 
unterschreiben soll. Aber wie kann ich jetzt nur die Kinder 
verlassen? Baby ist nicht wohl und Johanny wie Clara 
scheint auch etwas zu fehlen. Ich werde ganz kreuzunglück­
lich sein, traue das Als aber natürlich nicht zu sagen. Außer­
dem w ird  meine Abwesenheit auch Ihnen Unbequemlichkeiten 
verursachen."

Obgleich Käthe einen großen Theil ihrer Selbstsucht ab­
gelegt, war jetzt doch der erste Gedanke, der in ih r auf­
tauchte, daß sie dadurch allerdings in  eine recht unangenehme

Lage gerathen mußte, aber Barbara'S augenscheinliche Be- 
sorgniß erregte ih r M itgefüh l.

„Noch haben S ie  kaum Grund, besorgt zu sein," sagte 
sie daher heiter, .„Tante Dorkas ist ja so zuverlässig und 
obgleich ich zwar keine geübte W ärterin  bin, w il l ich mein 
Möglichstes thun, die Kinder zu behüten "

„D avon bin ich überzeugt." antwortete Barbara, wobei 
ein schwaches Lächeln über ih r Gesicht g litt. „ Ic h  fürchte 
nur, daß Ihnen diese Pflicht viele Mühe machen w ird ; Clara 
ist ja leider so schwächlich, daß ich schon immer besorgt bin, 
sobald ihre Wangen eine Schattirung zu roth oder zu blaß 
sind. — Ich  wünschte so dringend, daß diese Reise nicht so 
unumgänglich nöthig wäre."

E« bedurfte KäthenS ganzer UeberredungSgabe, um B a r ­
bara zu beruhigen, und schließlich legten sich ihre Befürch­
tungen ein wenig.

„Aber fa lls  eines der Kinder krank werden sollte," sagte 
sie, als sie im  B eg riff stand, da« Z im m er zu verlassen, um 
das Packen zu überwachen, „so müssen S ie  mich sofort be­
nachrichtigen, darum bitte ich dringend."

Käthe gab das gewünschte Versprechen, und die junge 
Frau reiste m it etwas ruhigerem Herzen ab. D ie  Circe da­
gegen blieb in größter Erregung zurück.

M i t  den Kindern fertig zu werden, war ih r ein Leichte«, 
ja, sie gestand sich sogar, daß, wenn ih r drei Dutzend an­
vertraut worden wären, sie deren Pflege m it leichtem Herzen 
übernehmen wollte, wenn sie dadurch nur dem lästigen A lle in­
sein m it Seymour hätte entgehen können; aber eS schien, 
als ob sich da« nicht vermeiden lassen würde, und so 
mußte sie versuchen, diese Unannehmlichkeit m it Anstand zu 
ertragen.

Außer am ersten Abend war sie m it ihrem Gegner nicht 
wieder allein gewesen, und wenn sie einander begegnet, so 
hatte« sie sich kaum die nöthigsten Höflichkeiten erwiesen; wie 
würde sich nun wohl ih r tägliches Alleinsein beim Frühstück 
und M itta g  gestalten? S ie  mußte doch nothgedrungen M r« .

Armadale's leere Stelle dabei ausfüllen. Trotz ihres Unbe­
hagen« mußte sie bei diesem Gedanken lächeln.

Da sie e« nicht vermeiden konnte, m it ihm zusammen­
zutreffen und sogar die H errin des Hauses spielen mußte, so 
sollte da« wenigstens m it vollendeter Anmuth geschehen, und 
ohne daß ih r Wesen im  Geringsten andeutete, daß ih r diese 
Stellung nichts weniger als angenehm sei; trotzdem fühlte sie, 
daß sie ihrer ganzen Selbstbeherrschung und Selbstrrkenntniß 
bedürfen würde, um e» durchzuführen.

I n  Folge der Reisevvrbereitungen war es Tag über un- 
gemüthlich und unruhig im  Hause zugegangen, endlich aber 
war auch da« Letztere geordnet und der Wagen, der M rS . 
Armadale entführen sollte, setzte sich eben in Bewegung. D ie  
junge F rau lehnte sich aus dem Fenster und winkte den K in ­
dern ein letztes „Lebewohl" zu. Sobald der Wagen ihren 
Blicken entschwunden war, nahm Käthe Clara und Johnny 
bei der Hand und führte sie in den Salon.

E« war den Tag über so kalt und trübe gewesen, daß 
man daS Kaminfeuer im  Salon unterhalten hatte, und an 
eben diesem Feuer saß M r .  Seymour, als Käthe m it den 
Kindern e intrat; er war auf ih r Kommen nicht vorbereitet 
gewesen, das war klar; dennoch führte Käthe ihre jungen 
Pflegebefohlenen m it der gelassensten M iene von der W elt an 
den Kamin.

„D ie  Kinder werden heute Abend m it un« zusammen 
den Thee trinken, wenn S ie  nichts dagegen haben, M r . S ey­
m our", sagte sie anscheinend heiter, setzte dann ihren schönge­
formten Fuß auf den Kaminvorsatz, um sich zu wärmen. 
„ Ic h  fürchtete, daß sie sich bangen könnten."

Vielleicht war er eben etwa« milder gestimmt als sonst, 
jedenfalls nahm er den Wink so ruhig hin, wie er gegeben 
worden.

D a« gewährte Käthe eine vollkommene Erleichterung; 
denn sie war völlig muthloS geworden, als sie ihn beim E in ­
treten gewahrte.

(Fortsetzung folgt.)



B ei der Abstimmung über den ersten Antrag Windthorst 
bleibt das Bureau bezüglich der M a jo ritä t zweifelhaft. ES erfolgt 
daher die Auszählung des HauseS. Es stimmen m it „ 2 a "  104 
Abgeordnete, mit „N e in "  80. ES sind demnach nur 184 M i t ­
glieder anwesend, das HauS ist also nicht beschlußfähig, weßhalb 
Vertagung eintritt.

Nächste Sitzung: morgen (Donnerstag) 1 Uhr; Tages­
ordnung: CommissionSbericht über den Gesetzentwurf, betr. die 
Bewilligung von M itte ln  zu Zwecken der Marineverwaltung, 
Gesetzentwurf betr. die Prisengerichtsbarkeit, sowie kleinere V or- 
lagen. Schluß gegen 2 V, Uhr. __________________________

 ̂ preußischer Landtag.
k - (A b g e o rd n e te n h a u s .)
65. Plenarsitzung am 26. M ärz.

^ Auf der Tagesordnung: zweite Berathung der Jagdordnung.
Abg. Sch w ie d e r (fortschr.): D ie  Vorlage verschlechtere

vielfach den bestehenden RechtSzustand und sei deshalb für seine 
Partei unannehmbar. S ie  greife in da- Privatrecht ein, ohne 
daß dafür Gründe des öffentlichen W ohls sprechen. Redner 
empfiehlt den Antrag Dirichlet, wonach daS Jagdrecht und dessen 
Ausübung Jedermann auf seinem Grund und Boden nach M a ß ­
gabe dieses Gesetzes zustehen soll. (Nach § 1 der Vorlage darf 
daS Jagdrecht nur ausgeübt werden auf Grundflächen, welche im 
S inne diese- GesetzeS entweder einen eigenen oder einen gemein­
schaftlichen Jagdbezirk bilden oder einem eigenen oder einem ge­
meinschaftlichen Jagdbezirk angeschlossen sind.)

Abg. v. S c h o r le m e r-A ls t: Der E ntw urf bedürfe auch in
der Kommission-fassung noch wesentlicher Verbesserungen. Der 
Antrag D irichlet sei unverständlich; derselbe nehme Bezug auf daS 
nachfolgende Gesetz, daS man noch gar nicht kenne.

Abg. W e s te rb u rg  (fortschr.): Das Jagdrecht sei seit
1848 kein Vorrecht bestimmter Klassen mehr; an diesem Grundsatz 
sei festzuhalten; das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden 
sei ein E in g riff in das Eigenthum des Besitzer-. D ie Annahme 
deS Antrag- Dirichlet würde natürlich eine Zurückweisung der 
Vorlage an die Kommission zur Umarbeitung zur Folge haben 
müssen.

Staatsminister D r .  L u c iu S : Z u r  richtigen Beurtheilung
der Vorlage brauche man nicht auf da- römische Recht zurückzu­
greifen, sondern man müsse sich an das halten, was seit dreißig 
Jahren bei unS bestehe.

Abg. v. H e yd e b ra n d  u. d. L a h r :  I n  früheren J a h r­
hunderten habe allerdings Jedem da- Jagdrecht auf seinem Grund 
und Boden zugestanden, aber damals sei da- Pulver noch 
nicht erfunden gewesen. (Heiterkeit.) Durch die konsequente 
Durchführung de- A ntrag- Dirichlet würde der Wilddieberei nur 
T hür und Thor geöffnet.

Abg. v. S c h o r le m e r-A ls t weist gleichfalls daraus hin, daß 
die Bezugnahme Westerburgs auf das römische Recht nicht zu­
treffend sei, da die Verhältnisse heute andere seien als die da­
maligen. D er Antrag D irichlet w ird sodann abgelehnt und H 1 
nach der Kommission-vorlage angenommen.

tz 2 bestimmt, daß ein eigener Jagdbezirk mindestens 75 
Hektaren im  räumlichen Zusammenhange umfassen muß.

Abg. D i r ic h le t  beantragt, statt 75 25 Hektaren zu setzen. 
Der Antrag w ird vom Abg. Schmieder ^begründet und darauf 
m it großer Mehrheit abgelehnt.

Atz 2— 4 werden unverändert genehmigt.
8 5 bestimmt, daß jede Gemeinde einen Jagdbezirk bilden 

soll, wenn nach Abzug der in  ih r bestehenden selbstständigen 
Jagdbezirke noch mindesten- 75 Hektaren übrig bleiben.

Abg. D i r ic h le t  beantragt, die letztere Beschränkung zu be­
seitigen. ES bleibt indeß bei der Fassung der Vorlage.

8 6 berechtigt den Eigenthümer eines eigenen Jagdbezirks, 
wenn sein Bezirk m it einem gemeinschaftlichen Jagdbezirk im 
räumlichen Zusammenhange steht, in  den letzteren m it den Rechten 
und Pflichten eines Jagdgenossen einzutreten.

Abg. v. M eyer-A rnS w a lde  (kons.) beantragt Streichung 
dieser Bestimmung, die zu allerlei Unzuträglichkeiten, zu S tre it ig ­
keiten zwischen den Lehnschulzen, Gutsbesitzern und kleinen Be­
sitzern führen würde.

Abg. v. S c h o r le m e r (Zentrum) beantragt, daß der E in tr itt 
deS Einzelnen nur erfolgen kann m it Zustimmung der übrigen 
Gutsbesitzer.

Nach längerer Debatte, an der sich Minister D r. Luciu- 
betheiligt, wird der Antrag Schorlemer angenommen und mit 
diesem 8 6.

88 7— 21 werden im Wesentlichen unverändert angenommen. 
D am it ist der erste Abschnitt, welcher von den Jagdbezirken handelt, 
erledigt.

Einem Vorschlage deS Präsidenten entsprechend w ird die 
Weiterberatbung auf morgen Vorm ittag 10 Uhr vertagt.

H e r r e n h a u s .
DaS Herrenhaus nahm heute nach dem Antrage feiner 

Gewerbekommission den E ntw urf betreffend Einführung einer ob­
ligatorischen Prüfung im Husschlaggewerbe ohne Debatte an, 
ebenso erledigte es in  einmaliger Schlußberathung die Novelle 
zum Gesetz betreffend die Befugnisse der Strombauverwaltung 
gegenüber den Uferbesitzern an öffentlichen Flüssen. I n  dem 
Sekundärbahngesetzentwurf hatte die Eisenbahnkommission die 
Erhöhung der Baukosten für die Eisenbahn von Naumburg a. S .

Kleine Mittheilungen.
( B e r l in e r  K in d e r . )  Der Liqneurfabrikant Z . in der 

Frankfurter-straße hat ein allerliebstes Backfischtöchterchen von 
fünfzehn Zähren, in dessen Schultasche die F rau M am a 
neulich folgenden, m it B le istift geschriebenen Zettel fand: 
„Süßes Schnutechen, heute Abend nach Feierabend kannst D u  
draußen warten. Vergiß die Cigarrenspitze nicht. Dein treuer 
Georg." —  D as war eine nette Ueberraschung fü r die auf's 
Höchste bestürzten E ltern —  ih r noch als halbes Kind in der 
Fam ilie behandeltes Töchterchen hatte also schon einen treuen 
Georg, dem sie Cigarrenspitzen besorgte. Der darob b itter­
böse gestimmte Papa verfolgte „das süße Schnutechen" am 
Abend und entdeckte nun noch obenein eine drohende Mes­
alliance, denn der treue Georg ist der —  Lehrling eines 
Tischlermeisters in  der Blumenstraße, m it dem die kleine 
schmucke Tochter des wohlhabenden Liqueurfabrikanten ihre 
„erste Liebe" angeknüpft hatte. Eine drastische A ntw ort gab 
am anderen Tage der bereits tapfer mithobelnde Georg, als 
er von seinem Lehrherrn wegen der Affaire zur Rede gestellt 
wurde, indem er diesem freim üthig erwiderte: „Meister schimpfen 
S ie  nich, ick meine es wirklich reell m it ih r."

(P a ris  hat eine C h a ra k te rfig u r weniger.) Vor­
gestern, so wird au» Paris geschrieben, hat hier der letzte

nach A riern (Unstrutbahn), wie solche im  Abgeordnetenhause vor­
genommen war, nicht genehmigt, heule wurde jedoch diese Erhöhung 
auf Antrag des Herrn Freiherr» v. W in tz in g e ro d e -K n o rr  und 
nach einer zustimmenden Erklärung de- Herrn M inisters für 
öffentliche Arbeiten unverändert angenommen, ebenso da- ganze 
Gesetz. D ie Berichte der Eisenbahn-Kommission über den Erwerb 
von Privatbahnen, ErlöS für Berliner Stadtbahnparzellcn und 
über BetriebS-Ergebnisse der vom Staate verwalteten Eisenbahnen 
fü r 1882 /83 erstattete Herr B r e d t ;  dieselben wurden ohne 
wesentliche Debatte genehmigt. Mehrere Petitionen vom Rheinischen 
Bauernverein, aus S te ttin  und Bochum werden der Regierung 
a l-  M ate ria l für die Steuergesetzgebung überwiesen. —  D ie 
nächste Sitzung findet morgen 1 1 Uhr statt, auf der Tagesordnung 
steht u. a. die Landgüterordnung für Schlesien.________________

Deutsches Weich.
B erlin , 26. M ä rz  1884.

X  Se. Majestät der K a is e r empfing heute M itta g  den 
bisherigen dänischen Gesandten am B erline r Hofe, Herrn 
von Quade, um dessen Abberufungsschreiben-eutgegen zu nehmen.

-4- D er Großherzog und Prinz Ludwig W ilhelm  von 
Baden sind gestern Abend nach Karlsruhe, der Großherzog 
von Sachsen-Mciningen nach Dessau und die Großherzogliche 
Familie von Sachsen-Weimar heute Nachmittag nach Weimar 
zurückgereist. D ie  Großherzogi» von Baden w ird noch einige 
Tage hier verbleiben.

D er „M o rn in g  Post" zufolge würde der König von 
Griechenland unserem Kaiser im Laufe des Sommers einen 
Besuch in EmS abstatten.

co D er gestrigen Generalversammlung des Vaterländi- 
schen Frauen-VereinS wohnten die Kaiserin (die Protectorin 
deS VereinS), die Großherzogin v. Baden, die Großherzogin 
von Sachsen-Weimar, die Prinzessin Albrecht von Preußen, 
die Landgräfin Anna und die Prinzessin Elisabeth von Hessen 
bei. Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten hielt 
der Königl. sächsische Geh. Reg.-Rath von Criegern-Thunitz, 
Verfasser der preisgekrönten S ch rift: „D a s  rothe Kreuz in 
Deutschland", einen Vortrag über „die sachlichen Vorberei­
tungen fü r die Kriegsthätigkeit der Vereine im Frieden." D ie  
Kaiserin sckloß die Versammlung m it dem Wunsche: Möge 
der Zuwachs an neuen Kräften und das gemeinnützige Streben 
aller Betheiligten auch ferner uns Veranlassung gewähren, 
Gott zu danken und um seinen Segen zu bitten.

s D ie  erforderlichen Vorbereitungen zur Erweiterung 
deS Torpedobcstandes unserer Flotte auf Grund des dem 
Reichstage vorliegenden Nachtragsetats sind soweit getroffen, 
daß sofort nach der nicht zweifelhaften Bewilligung zur Aus­
führung geschritten werden kann

L) Eine Frucht der freundschaftlichen Beziehungen zwi­
schen Deutschland und Spanien zeigt sich darin, daß die spa­
nische Regierung der deutschen die Anlegung einer Kohlen- und 
Proviantstation fü r die deutschen Kriegsschiffe auf Fernando- 
Po der S t.  Jsabella-Bai an der Westküste Afrikas gestattete. 
D ie  deutschen Handelsbeziehungen m it Afrika haben durch das 
Lüderitz'sche Unternehmen einen neuen Im p u ls  erhalten; aus 
diesen und anderen Gründen ist die Anlegung einer deutschen 
Marinestation in jenen Breiten wünschenSwerth geworden.

-s- I n  Hamburg fand am Montag eine große Fusionisten- 
Versammlung statt, in welcher zuerst Herr Hänel m it üblichem 
Pathos das Thema von dem wohl gefügten Pfeilbündel, 
welches unversehrbar sei, während einzelne Pfeile leicht brachen, 
variirte. Dann kam Herr Rickert, welcher die hohe Schule 
des Freihandels r itt , und endlich —  das Pikanteste gehört 
immer an den Schluß —  Eugcnius Richter, welcher sich in 
persönlichen Angriffen auf den Reichskanzler erging und „stür­
mische Heiterkeit" unter seinen gebildeten Zuhörern dadurch 
erregte, daß er von der „Schweinepolitik" des Reichskanzlers 
sprach. Ueber die A rt des Auftretens der jungen Partei darf 
man sich nicht wundern, sie steht eben »och in den Flrgeljahren.

—  M an erinnert sich, daß Eugen Richter Anfang Januar 
dieses Jahres zu Agitationszwecken nach Darmstadt gereist 
war und auf dem Parteitag der hessischen Fortschrittspartei 
fü r seine P o litik  Propaganda machte. I n  fortschrittlichen 
B lättern wurde von dem außerordentlichen Erfolge seine« A u f­
tretens viel Aufhebens gemacht. Das muß aber doch nicht 
so weit her gewesen sein. I n  welchem Gegensatz vielmehr die 
hessische Frotschrittspartei zu der Richter'schen Richtung trotz 
der persönlichen Bemühungen dieses Herrn sich befindet, beweist 
der m it allen gegen eine S tim m e von der Landesvcrsammlung 
der hessischen Fortschrittspartei am 23. d. M . gefaßte Beschluß, 
wonach dieselbe den B e itr itt zur deutschen freisinnigen Partei 
ablehnt. Wichtiger als diese Ablehnung ist die M o tiv iru n g  
derselben, welche folgendermaßen lautet: „D ie  hessische Fort- 
schrittSpartei sieht in der Fusion nur eine Verstärkung der 
deutschen Fortschrittspartei im  Sinne einer grundsätzlichen 
Opposition gegen die Socialpolitik des Fürsten ReichkanzlerS 
und gegen die von ihm beabsichtigte Festigung des Reichs 
durch wirthschafrliche Unabhängigkeit." Es ist zu erwarten, 
daß dieses muthige und offene Vorgehen der hessischen F o rt­
schrittspartei auch anderwärts Nachahmung finde und fü r alle 
gemäßigt Liberalen ein S igna l zum Sammeln wie zur 
Emancipation von dem radicalen TerroriSmuS der Richter- 
schen Freisinnler werde.

„öffentliche Schreiber", eine der interessantesten Typen des alten 
PariS, das Zeitliche gesegnet. DeniS Dessau; war sein Name. 
Wo war er geboren? Was hat er getrieben, ehe er sich in seiner 
Bude niederließ? Niemand hat es erfahren können. S e it 
fünfzehn Jahren kannte man ihn in der Rue Sain t-Sauveur. 
Alle Köchinnen des Q uartiers hatten, was er sein „Kabinct" 
nannte, besucht und ihm ihre HcrzenSanlegenheiten anvertraut. 
Uebrigen« verstand auch Niemand besser als er das Geheimniß 
einen B r ie f hübsch aufzusetzen und Bittschriften, Gesuche, Schuld- 
fordcrungsklagen, Fakturen rc abzufassen. Je nach den Preisen, 
die von fünf SouS bis drei Franken variirten, malte er eine 
Seite in englischer, in runder, in Batarde- oder in gothischer 
S chrift m it bewunderungswürdiger Gewandtheit voll. B e i den 
Bewohnern seines Q uartiers war er unter dem Namen 
„der Künstler" bekannt. Seinen Tod hat er sich durch seinen 
allzu großen Hang, AbsynthgläSchen zu zwei SouS zu leeren, 
zugezogen. Von Allem entblößt und allein in der Welt, wie 
er war, hat der arme Teufel, der sonst von liebenswürdiger 
N atur war, in diesem fatalen Getränke da« M itte l gesucht, 
alle Uebel dieser W elt zu vergessen, und m it ihm endet denn auch 
dieser eigenthümliche Typus deS alten PariS : der öffentliche 
Schreiber!

Hannover, 26. M ärz. Den beiden etatSmäßigen Professoren 
an der hiesigen technischen Hochschule Geheimen RegierungSrath 
Professor D r . Heeren und Professor B runS  ist aus Anlaß 
ihre- bevorstehenden Ausscheidens aus dem Staatsdienste und 
zwar dem p. Heeren der Königliche Kronen-Orden zweiter 
Klasse und dem p. B runS der Rothe Adler-Orden vierter 
Klasse verliehen worden.

Bremcrhaven, 26. M ärz  An B ord  des auf der hiesi­
gen Rhede liegenden Lootsen-Schooners „S taatsm inister Bac- 
meister" brach in der vorigen Nacht Feuer aus, der Schooner 
brannte fast ganz aus und wurde an der Westseite der Weser 
an den S trand gesetzt.____________________________________

Ausland.
Wien, 26. M ärz. Unter den Arbeitern der Kohlen- 

werke in S a lgo-Tarjan (Nord-Ungarn > sind vorgestern Un­
ruhen ausgebrochen. D ie  Arbeiter plünderten die Proviant- 
Magazine und mißhandelten ihre Vorgesetzten Es mußte 
M i l i tä r  aus Losoncz requ irirt werden. —  I n  Süd-Ungarn 
und Slavonien wurde vorgestern Abend ein heftiges E rd ­
beben verspürt. I n  Djakovar wurde die ganze Nacht unter­
irdisches Getose vernommen, kein Haus im  Orte blieb 
unbeschädigt, nur die neue Domkirche hielt Stand.

Pest, 26. M ärz. Etwa 800 Arbeiter des Kohlenberg­
werks S a lgo-Tarjan  stellten in Folge von Aufhetzungen die 
Arbeit ein, wobei es zu Ausschreitungen kam. Durch das 
Einschreiten der Gendarmerie und des M ili tä rs  wurde die 
Ruhe wieder hergestellt Hierbei wurden ein Arbeiter er­
schossen, vier andere verwundet. D ie Arbeit ist wieder aufge­
nommen.

S t. Petersburg, 26. M ärz. D er Kaiser empfing gestern 
den aus Wien eingetroffenen Botschafter Fürsten Lobanoff, 
sowie den General-Adjutanten v. Rosenbach. — Fürst Don- 
dukoff-Korsakoff ist nach T if l is  abgereist. —  D as Journa l 
de S t. Petersbourg rcproduzirt die Meldung kaukasischer 
B lä tte r, wonach TranSkaspien in ein besonderes General- 
Gouvernement umgewandelt werden müsse, das den Haupt- 
zweck hätte, die Beziehungen m it Khiwa zu unterhalten. Das 
Amudarjagebiet würde bis zu den Syrdarja-Sandwüsten in 
dieses General Gouvernement einbezogcn werden.

Kairo, 25. M ärz. Ueber den General Gordon fehlt 
es seit dem 15. d. M .  an alle» Nachrichten. Durch vom 
20 d. M . dalirte Meldungen, welche dem hiesigen französi­
schen General-Konsul zugegangen sind, w ird bestätigt, daß 
Khartum fast vollständig von den Aufständischen eingeschlossen 
war und daß sich auf beiden Ufern des Flusses südlich Shendy 
große Haufen von Aufständischen befanden.

Ncw-Nork, 25. M ärz. Nach Meldungen aus New-Orleans 
sind mehrere gegen den Mississippi aufgeführte Schutzdämme 
vom Wasser durchbrochen worden, das untere Tha l de« 
Flusses steht vollständig unter Wasser und gleicht einem 
großen See. M an schätzt die Zahl der Menschen, die auf 
dem überschwemmten Terra in  wohnten, auf etwa 60000 und 
befürchtet große Verluste an Menschenleben._________________

Fe s t r e de
de» Herrn Landrichters Wünsche,  gehalten im  Conservativen 

Verein Thorn am 22. M ärz.
(Fortsetzung.)

D ie  Ungunst der Verhältnisse, in welche es durch die 
Zuweisung eines in lang ausgedehnten Grenzen liegenden 
Gebietes geworfen war, mußte es suchen auszugleichen durch 
durch die starke Entwickelung seiner Kräfte, insbesondere durch 
die Pflege einer tüchtigen Kriegsmacht. So fand König W ilhelm  
sein Preußen vor. Widmete er es dem deutschen Berufe, so 
war Oesterreich zu bezwingen, um freie Bewegung in Deutsch­
land zu haben. Sodann mußte das Einigungswerk gegenüber 
dem mißgünstig gestimmten Europa durchgeführt werden. W ahr­
lich eine große, eine schwere Aufgabe! Aber klaren Blicke« 
erkannte König W ilhelm  den einzuschlagenden, fest und sicher 
benutzte er den von den Umständen gebotenen Weg. V o ll und 
ganz hat er das Z ie l erreicht, erntend in dem Erfolge schweren 
Einsatzes wohlverdiente Frucht.

Kein Titclchen deutscher Erde ist dem' Auslande geopfert 
worden, wohl aber sind alle, dem deutschen Reiche in der Ze it 
seiner Schwächt entfremdete, längst aufgegeben gewesene Lande 
wiedergewonnen! Es ist unserem Könige nahe gelegt worden, 
sich an das Ausland zu wenden und durch dessen Eingreifen 
die Vergrößerung Preußens und die Führerschaft wenigsten« 
über einen Theil Deutschlands zu erlangen. Nicht nur gefahr­
los war dieser Weg, ungleich sicherer schien er auch den E r ­
folg zu verbürgen. B is  zu einem gewissen Grade, indem 
wenigstens Norddeutschland einheitlich gestaltet wurde, war ein 
Gelingen unbedingt gewährleistet. Und konnte man, ohne sich 
selbst betrügen zu wollen, sich nicht nun mindesten der H off­
nung hingeben, daß unter Benutzung günstiger Verhältnisse 
man von der erklommenen S tufe  weiter schreiten, gelegentlich 
da« höher gesteckte Z ie l erreichen werde. König W ilhelm  blieb 

 ̂ unzugänglich den Napoleonischen Plänen, wonach Frankreich 
die Rhemgrenze gewinnen, dafür Preußen die deutschen K le in ­
staaten sich einverleiben sollte. I n  ächt deutscher Gesinnung 
wurde dieser Weg zur besseren Gestaltung der deutschen V er­
hältnisse vom König W ilhelm  abgewiesen und jene Zusammen­
kunft unsere« damaligen Prinzregenten m it Napoleon in 
Baden Baden, welche die Vergrößerung Preußen- einleiten 
sollte, in it der Veräußerung deutschen Gebiets, wurde von ihm 
bekanntlich zu einer Demonstration gemacht fü r die In te g ritä t 
Deutschlands.

Eingetreten ist unser König auch fü r die Erweiterung 
der Machtfülle Preußens und die Ausdehnung seiner Grenzen. 
D a - war aber nicht Selbstzweck, es war nur das M itte l zu 
dem Zwecke, Deutschlands Größe und Einigung herbeizuführen. 
Eine überaus klug angelegte und geschickt durchgeführte P o litik  
unseres Kanzlers hatte unter Fernhaltung des Auslandes 
SchleSwig-Holstein und Lauenburg dem dänischen Könige ent­
rissen. F ü r die dem deutschen Volke in diesen Landestheilen 
zugefügten Kränkungen, fü r die dem gesammten Deutschland 
angethanene Schmach war Sühne gefordert, war Sühne ge­
währt worden.

Preußen mußte diese LandeStheile zu erwerben trachten, 
um ein mehr abgerundetes Gebiet zu gewinnen, Z u tr itt zur 
Nordsee zu haben und auf diese Weise fü r die E rfü llung 
seines B eru fe- fähiger zu werden. Den darüber m it Oester­
reich entbrennenden S tre it entscheidet ein beispiellos schneller, 
ein beispiellos glücklicher Krieg zu Gunsten der preußischen 
Waffen. D ie  preußischen Truppen stehen an der Grenze des 
berühmten Marchfelde«, ihre Wachtfeuer leuchten hinein in  
die feindliche Hauptstadt.



Keine A rm ee, kein B o llw erk  mehr konnte Oesterreich  
schützen, wenn nicht der S ie g e r  fre iw illig  abließ von seinen 
es vernichtenden Streichen . Aber nicht w eiter beugte m an  
den Feind, a ls  die deutsche P o litik  es erforderte. M it  angst, 
licher S o r g fa lt  wurde zu verhüten gesucht, daß Frankreich sich 
a ls  V erm ittler  ausw erfe und auch nur m it dem Scheine einer 
Berechtigung umgeben werde, deutsche Erde a ls  P r e is  zu bean- 
spruchen. D ie  Oesterreich auferlegten  F riedensbedingungcn , 
die von seinen im  K am pfe m itunterlegcneu B undesgenossen  
geforderten Z ugeständnisse; sie athmen denselben G eist n a t io n a - 
deutscher P o litik , in welchem der K rieg unternom m en w ar. 
D en n  so sehr, w ie ihm gewöhnlichen, auch im  S ta a ts le b e n  die 
G röße des E r fo lg es  die Grenzen der M ä ß ig u n g  außer Acht 
setzen läß t: der preußische König w ar groß genug, das die 
Lösung der deutschen F rage erstrebende Z ie l  allein  im  Auge  
zu behalten, davon abzuweichen weder nach rechts noch nach 
links. D e r  österreichische Kaiserstaat blieb in dem Besitze 
seiner Länder, schied a u s D eutschland a u s , Preußen  stiftete 
den Norddeutschen B u n d , an dessen S p itze  es trat und ein . 
verleibte neben S ch lesw ig -H olste in  einige andere S ta a te n , so­
w eit das zu seiner Abrundung erforderlich w ar und der ihm  
geleistete W iderstand solche M aß regel recht und billig  erscheinen 
ließ . Aber nicht auf Norddeutschland allein  hatte K önig  
W ilh e lm  seine schützende H and gelegt. G anz D eutschland  
sollte es sein! V orerst geheim gehaltene Schutz- und T rutz­
bündnisse m it den S ü dsta aten  überbrückten bereits den M a in  und 
das einigende B a n d  w ar, wenn auch noch lose, gelegt schon 
um  das ganze deutsche Land.

A ls  K ön ig  W ilh e lm  in B e r lin  seinen S ie g  scinzug hielt, 
antwortete er dem M agistrate seiner H aupt- und R esidenz­
stadt: „P reu ßen  mußte das S ch w ert ziehen, a ls  es sich zeigte, 
daß eS die E rhaltung seiner Selbstständigkeit g a lt; aber auch 
zur U m gestaltung D eutschlands hat es sein Sch w ert gezogen; 
ersteres ist erreicht; letzteres möge unter G o ttes S e g e n  ge- 
lingen!"  W a s in letzter Hinsicht noch fehlte —  die K rönung  
des W erkes — , das brachten die J ah re  1 8 7 0  u. 7 1 .

B e i  B e g in n  des u n s von Frankreich aufgezwungenen  
K rieges konnte König W ilh e lm  a u s dem bereits Erreichten 
heraus die deutsche N a tio n  daran erinnern, daß sie nicht mehr 
w ie in  früheren Jahrhunderten, zur Z e it  der Zerrissenheit, 
die V ergew altigungen  ihrer Rechie, die Verletzungen ihrer  
Ehre schweigend zu ertragen habe, sie vielm ehr gestärkt durch 
das B a n d  geistiger und rechtlicher E in ig u n g  die K raft habe, 
jede U nbill abzukehren.

E rfü llt  von der G röße des Augenblicks folgte ganz 
D eutschland dem R u fe . E s  kannten die nationalen  E m pfin ­
dungen keine G renzen m ehr, a ls  gegenüber den Kundgebungen  
des O p ferm u thcs für die Ehre und Unabhängigkeit D eutsch­
lands König W ilh e lm  sein Versprechen einsetzte, daß er dem 
deutschen Volke T reue um  T reue entgegenbringe und u n w an ­
delbar halten werde. W o hl ist der W erth einer nationalen  
B ew eg u n g  nicht gering zu veranschlagen. Aber anzudauern  
Pflegt dieselbe nicht schon dann, wenn nur das Z ie l,  dem 
nachgestrebt jw ird, ein erhabenes und begchrenswerthcS ist. 
Erforderlich ist, daß ein thatkräftiger M a n n  an der S p itze  
steht, dieser die B ew eg u n g  leitet, ihr den E rfo lg  verbürgt, 
dadurch ihr die nachhaltige K raft giebt. A n d e r n fa lls : w ie ein 
S tro h fen er  flackert sie auf, w ie ein S troh feu er  welkt sie da- 
hin. K önig W ilh e lm  w ar die Persönlichkeit, welche eine n a­
tionale B ew eg u n g  nicht nur anzünden, die derselben auch das 
Fortleben sichern konnte. V o n  jeher widerstrebten die S ü d ­
deutschen dem kalten berechnenden N orden. D e r  Krieg von 1 8 6 6  
hatte einer in der süddeutschen Bevölkerung gegen da» preußische 
W esen vorhandene A bneigung sogar w eitere N ahrung gegeben. 
Aber König W ilhelm  gewann alle G em üther, eroberte sie durch 
das V ertrauen , welches m an in seine Einsicht und F ührung, 
in seine Thatkraft setzte.

D ie  G egenw art w arf jetzt ihr volles Licht auf daS von  
ihm  seither G ethane. I n  diesem Lichte erschien seine P o litik  
a ls  daS, w a s sie in W ahrheit w a r: V o n  A nfang an ein ziel­
bew ußtes, m ännliches E in greifen  in die Geschicke D eutschland», 
das Vorsetzen seiner E in ig u n g  und seiner M achtstellung. S e in  
H andeln a u s  Rücksichten für die HauSm acht a ls  solcher, die 
vielm ehr eingesetzt wurde und preisgegeben den S tü r m e n  und 
Erschütterungen gefahrvoller K riege.

D eutschland —  so sprach K önig W ilh e lm  —  noch bevor 
die deutschen H eere ihren S ie g e s la u f  begonnen —  darf in  
seiner E inm üthigkeit w ie in seinem  Rechte die B ürgschaft 
finden, daß der Krieg ihm  den dauernden F rieden bringen, 
daß der blutigen S a a t  eine von G o tt gesegnete Freude deut­
scher F reih eit und E in igkeit entsprießen werde!"

D eutschland hat nicht nur seine E in ig u n g  gefunden, die 
es frem den S ta a te n  gleich und ebenbürtig macht E s  ist zur 
ersten M achtstellung in  E u ro pa  gelangt und diese sehen w ir  
e s , unter K aiser W ilh e lm s F ü hrun g , ausüben im  In teresse  
des F ried en s, der Unabhängigkeit und des a llgem einen W o h l­
ergehens ganz E u ro p a s. (S c h lu ß  fo lg t .)

Arovinziat- Wachrichten.
N eidenburg, 24. M ärz . ( E n ts p r u n g e n . )  I n  der Nacht 

zum 23. d. M . gelang es fünf Verbrechern, aus einer Zelle deS 
hiesigen GerichtSgcfängnisses auszubrechen und die Freiheit wieder 
zu erlangen. D er sechste Zellengenosse zog es vor, sich beim 
AuSbruch nicht zu betheiligen, mußte aber während desselben sich 
ruhig verhalten, da er sonst von seinen Spießgesellen das Schlimmste 
zu befürchten hatte. Nachdem die gefährlichen Subjecte durch 
AuSbrechen eines EisenstabeS auS dem Rost des OfenS sich ein 
geeignetes Werkzeug beschafft hatten, gelang eS ihnen, in die fünf 
Fuß dicke M auer nach dem Hofe zu ein Loch zu stoßen, groß 
genug, um sich durch dieses der Reihe nach hindurch zu zwängen. 
Bow Hose aus überstiegen sie einen Staketenzaun und gelangten 
dann durch die unter der Thorpforte befindliche, recht schmale und 
flache AbzugSrinne in 's  Freie. D er eine der Flüchtlinge hatte 
eine Meile hinter der S ta d t sich die Ketten gelöst, wo sie am 
Tage darauf gefunden wurden. D ie Entsprungenen werden wahr­
scheinlich über die nahe Grenze gegangen sein.

B ro m b erg , 26 . M ärz. (E in e  e r fu n d e n e  M o r d g e ­
schichte.) D ie unverehelichte ZicSke von hier hatte, wie w ir 
erwähnten, vor einiger Zeit der Polizeibehörde M ittheilung von 
einer in der Umgegend von Kreuz vorgekommenen Mordscene 
gemacht. Angeblich sollte ihr Schweigen an einen Eid gebunden 
sein, sie aber wollte ihr Gewissen nicht ferner durch die M it-  
wifsenschaft an einem Verbrechen belasten. Obgleich ihr ernste 
Ermahnungen ertheilt wurden, doch ja der W ahrheit die Ehre 
zu geben, wiederholte sie aufS bestimmteste die Beschuldigungen 
Und ließ sich sodann zu Protokoll vernehmen. S ie  habe sich bei 
einer au» M ann , F rau  und S o h n  bestehenden Familie kurze

Zeit aufgehalten und eine- NachtS bemerkt, wie die Bezeichneten 
einem jungen M ann , der ebenfalls zum Besuche bei der Familie 
anwesend war, den H als abgeschnitten hätten. Nach vollbrachter 
T hat sei von den Betheiligten der todte Körper durch ihre (der 
Zieske) Kammer, welche beleuchtet w ar, nach außen geschafft 
worden. Etw a eine halbe S tunde später seien die D rei, die 
Hände blutbefleckt, zurückgekehrt und an ihr B ett getreten. Unter 
fürchterlichen Drohungen hätte sie ewiges Schweigen geloben 
müssen. D a s  Versprechen sei von ihr auch bisher gehalten
worden. Auf die Aufforderung ver Staatsanwaltschaft stellte daS 
Polizeidistrikrsamt in Kreuz Ermittelungen an und sandte die 
Photographie eines M annes an die hiesigen Behörden, mit dem 
Ersuchen, dieselbe der Zieske vorzulegen. D ie Denunziantin 
wurde zunächst gefragt, ob sie die Person kenne, welche daS Bild 
vorstelle. S ie  bejahte die Frage und behauptete dann mit aller 
Bestimmtheit, daß dies der M ann  sei, der in jener Nacht neben 
ihrer Kammer ermordet und dann beseitigt worden sei. D am it 
hatte sie sich gefangen. D a s  Dlstriktsamt meldete, die sämmt­
lichen Angaben der Zieske würden wohl auf Erfindung beruhen. 
Einm al hätten die Recherchen an O r t  und Stelle nicht das 
geringste Resultat gehabt und dann sei das eingesandte P o rtra it 
dasjenige eines Herrn, welcher sich wohl und munter befände. 
Inzwischen w ar die ZieSke über ihre Beschuldigungen gerichtlich 
vernommen worden und hatte die Richtigkeit ihrer Behauptungen 
mit einem Eide bekräftigt. Angesichts der vorerwähnten T hat­
sachen hat sie sich neuerdings zu einem Geständnisse dahin 
herbeigelassen, daß die Denunziation von A. bis Z . erlogen 
sei. S ie  sei von den Beschuldigten in gröbster Weise miß­
handelt worden und habe dafür Rache nehmen wollen. D em ­
nächst ist sie auf Requisition der Staatsanwaltschaft unter dem 
Verdachte deS Meineides und der fälschlichen Anschuldigung ver- 
haftet worden. (B r . B .)______________________________

Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt.

T horn , 2V. M ärz 1884.
—  (Z u m  Q u a r ta l s w e c h s e l)  ersuchen w ir unsere Freunde, 

Gesinnungsgenossen und alle Diejenigen, welche mit uns die 
Interessen der christlichen Bevölkerung vertreten, zur Unterstützung 
unserer Sache dadurch beizutragen, daß sie auf die „Thorner 
Presse", das O rgan  der conservativen P arte i und gleichzeitig das 
O rgan aller antisemitischen Elemente unserer Gegend, einmüthiglich 
abonniren. W ir hoffen, daß so viele ehrenwerthe M itbürger, die sich 
bisher noch rein aus alter Gewohnheit zu unseren Gegnern hielten, 
endlich sich aufraffen aus dem alten Schlendrian und sich klar werden 
über daS, was zu ihrem Frieden dient. Hierzu aber gehört in 
erster Linie, daß, wenn sie auch vielleicht aus irgendwelchen 
Gründen noch nicht offen Farbe bekennen wollen, sie die hiesigen 
liberalen und judenfreundlichen B lätter fallen lassen und auf die 
„Thorner Presse" abonniren, welche allein das wahre Interesse 
der christlichen Bevölkerung im Auge hat.

—  ( S ta d tv e r o r d n e te n s i t z u n g . )  D ie gestrige Versamm­
lung der Stadtverordneten wurde Punkt 3 Uhr eröffnet. Am 
MagistratStisch hatten die Herrn Oberbürgermeister Wifselinck und 
Bürgermeister Bender Platz genommen. Nachdem eine EtatS- 
überschreitung von 96 M . 89 P f. bei Titel V. Pos. 1 deS 
Kämmerei-EtatS bewilligt worden war, wurde das Protocoll über 
die ordentliche Kassenrevision vom 29. Februar d. I .  verlesen. 
Sodann kamen die Anträge auf Genehmigung zur Herstellung 
eines Zaunes und einer Barriere längst deS Drewitz'schen G rund­
stückes mit einem Kostenbeträge von 7000  M ., sowie zur A n­
schaffung einer sogenannten Hagenmüller'schen Petroleumlaterne 
zur Berathung. S ie  wurden genehmigt. Genehmigt wurde ferner 
auch die Vorlage des ermäßigten T arifs  zur Ausführung der 
Privatgaslichteinrichtungen, sowie die Aufstellung einer Petroleum­
laterne am rothen Wege zwischen dem Lewin'schen und Pichert- 
schen Grundstücke. Bewilligt wurde auch die Aufstellung von 
5 Petroleumlaternen an der Chaussee nach Mocker.

(Fortsetzung folgt.)
—  ( S i n g v e r e in . )  I n  der A ula deS Gymnasiums wurde

gestern vom „S ingverein" daS O ratorium  P au lu s von Felix 
Mendelssohn-Bartholdy, aufgeführt. D ie Aufführung, welche vom 
Dirigenten deS Verein-, H errn Musikdirektor Lang, geleitet wurde, 
begann mit einer O uvertüre, welche den C horal: „Wachet auf, 
ruft unS die S tim m e" zum Thema hatte. W ir müssen gestehen, 
daß die ganze herrliche Composition mit außerordentlicher Voll­
kommenheit zum V ortrag gebracht wurde. Sow ohl die Durch­
führung der gesanglichen Partien , als auch die Instrum ental-B e­
gleitung ließen an Abrundung und Eleganz nicht- zu wünschen 
üb^ig. Boten schon die S o li, Dank ihrer tüchtigen Besetzung, 
dem Hörer einen reinen Genuß, so wurde er erst hingerissen durch 
den exakten, brillanten V ortrag der ganz vorzüglich geschulten 
Chöre. Besonder- der Damenchor zeichnete sich durch eine
seltene Klarheit und Reinheit auS. Von sehr ergreifender W ir­
kung waren besonders die Choräle. Von den übrigen Theilen 
deS O ratorium s wollen w ir, da eS schwer sein würde, ihre 
Schönheit einzeln abzuwägen, nur eine Solopartie (Tenor) her­
vorheben, welche mit außerordentlicher B ravour zu Gehör 
gebracht wurde. E s  w ar die Cavatine „ S e i  getreu bis in den 
Tod, so will ich D ir  Krone deS Leben- geben." Um daS Resümee 
zu ziehen, betonen wir, daß die ganze Aufführung als eine äußerst 
genußreiche zu bezeichnen ist und daß die Leistungen deS VereinS 
durchaus im S tande sind. dem Kunstkenner sowohl als allen 
Musikliebhabern den höchsten Respect einzuflößen.

—  (Z u m  N e u s te t t in e r  K r a w a l l )  äußert sich die in
Metz erscheinende katholische Zeitung „le Lorrain" in folgender 
Weise: „Gewiß sind solche Exzesse zu bedauern; die Hauptschuld
trifft aber die Regierungen. S e it langer Zeit haben dieselben 
die christlichen Bürger nicht genug gegen die jüdischen A us­
beutungen und AuSwucherungen geschützt. D ie Christen sind jetzt 
in Verzweiflung und bei jeder neuen Gelegenheit äußert sich ihre 
Unzufriedenheit in einer vielleicht etwas brutalen Weise. M an  
weiß wohl, daß in dieser Frage die Regierungen vor ein unan­
genehmes Dilemma gestellt sind; sie brauchen das Geld der jüdischen 
BankierS, sie brauchen aber auch daS Geld der christlichen S teuer­
zahler und schulden daher den letzteren den nöthigen Schutz, daß 
sie leben und in ihren Geschäften gedeihen können. D ie R e­
gierungen ziehen manchmal die Bankiers vor, und opfern ihnen 
da- W ohl der Bevölkerung. W äre eS aber nicht möglich, ohne 
den Juden zu nahe zu tre ten , dieselben zu verhindern, den 
Christen zu schaden, und sich auf ihre Kosten zu bereichern? M an  
wird vielleicht sagen, daß M inoritäten zu respektiren sind, sehr 
richtig! Eine M inoritä t aber, die gefährlich wird, verliert jeden 
Anspruch an Schutz und Achtung." Wenn man die manchmal kind­
liche Ängstlichkeit bedenkt, mit welcher da- genannte B latt, daS O rgan  
deS dortigen Bischofs, die freimüthige Besprechung der brennenden 
sozialen Fragen vermeidet, so ist der Artikel mehr a l-  bezeichnend.

—  (V e rk e h rs e r le ic h te r u n g .)  E s dürfte jetzt ein lang 
gehegter Wunsch deS Publikum- in Erfüllung gegangen sein 
dadurch, daß die Kommandantur im Interesse desselben das 
Offenhalten deS Wege- durch das neue Jakobsthor auch zur 
Nachtzeit bis auf Weiteres gestattet hat.

—  (N e u ig k e i t au S  d er V e r w a l tu n g . )  Durch die 
allgemeine Verfügung des JustizministerS vom 17. M a i 1883 
sind die Gerichtsschreiber und Sekretäre angewiesen, in allen 
Fällen, in welchen ein unmittelbarer Staatsbeam ter zu seiner 
Vernehmung als Sachverständiger oder außerhalb seines W ohnorts 
als Zeuge auf Anordnung des Gerichts oder eines Richters, bezw. 
auf Anordnung der Staatsanwaltschaft geladen wird, der vorge­
setzten Behörde deS Beamten eine Abschrift der Ladung zu über­
senden. Nachdem nun der Kultusminister die M ittheilung gemacht, 
daß eS einer solchen Benachrichtigung der vorgesetzten Behörde in 
den Fällen, in welchen ein Kreise oder Stadt-M edizinalbeam ter 
in einer Strafprozeßsache oder in einer Entmündigungssache zu 
seiner Vernehmung a l- Sachverständiger vor ein Gericht inner­
halb seines Bezirks oder innerhalb eine- Bezirks geladen wird, in 
welchem er die Geschäfte deS Kreis- oder Medizinalbeamten als 
dessen Vertreter wahrzunehmen hat, nicht bedarf, hat der Justiz- 
minister jetzt für diese Fälle die obige Weisung wieder außer 
Anwendung gesetzt.

—  ( E in  T a f e lm e s s e r )  wurde bei einem festgenommenen 
Bettler vorgefunden, welcher es aller Wahrscheinlichkeit nach ge­
stohlen hat. D er Eigenthümer möge sich auf dem Polizei- 
Commiffariat melden.

—  ( A r r e t i r t . )  Von gestern M ittag  bis zur heutigen 
Mittagsstunde wurden 9 Personen inS Gefängniß eingeliefert

Verantwortlicher Redakteur: N. Üeue in Thorn.
Wetter-Aussichten.

( T e l e g r a m m  der  deu t schen  S e e w a r t e  in  H a m b u r g . )
Ziemlich kühles, veränderliches Wetter mit  Niederschlügen 

und frischen nordöstlichen Winden._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Telegraphischer Börserr-Äericht.

_______________ Berlin, den 27 . M ärz.________________
3. 26.,84. ö. 27.,84.

F o n d s: Realisiruugni.
Rufs. B a n k n o t e n .......................... 20 7 — 30 2 0 7 — 5 0
Warschau 8 T a g e .......................... 207 2 0 7 — 30
Rufs. 5 o/o Anleihe von 1877 . . 9 6 — 40 9 6 — 50
Poln . Pfandbriefe 5 V<, . . . . 6 3 — 80 6 3 — 90
Poln . Liquidationspfandbriffe . . 56 5 6 - 2 0
Westpreuß. Pfandbriefe * " /< ,.  . - 102— 30 1 0 2 — 30
Poseuer Pfandbriefe 4 . . . . 101— 40 101— 50
Oesterreichische Banknoten . . . . 168— 70 168— 75

W eizen gelber: A pril-M ai . . . . 1 7 0 — 25 1 6 8 — 75
Septb.-Oktober .......................... 179— 75 178— 50
von Newyork l o k o .......................... 106 104— 50

R oggen: loko .................................... 141 141
A p r i l - M a i .................................... 141— 20 1 4 0 — 50
M a i-Ju n i . . . . . . . 141— 75 141
Septb.-Oktober .......................... 144— 75 144— 25

R übö l: A p r i l - M a i ............................... 5 6 — 60 5 7 — 10
S ep tb .-O k to b e r............................... 5 7 — 60 5 7 — 50

S p i r i t u s : l o k o .................................... 45 —  10 4 5 - 1 0
M ä r z - A p r i l .................................... 4 6 - 2 0 4 6 — 30
A p r i l - M a i .................................... 4 6 — 30 4 6 — 30
August-Septb.................................... 4 8 — 80 4 8 — 80

ReichSbankdisconto 4°/<». Lombardzinsfuß ö ^ .

Danziger Börsenbericht.
Amtliche Notirungen vom 26 März 1884.

Wetter: trübe und feucht
We i z e n  flau und fast geschäftslos. verkauft wurden 55 To.

Loko ist bezahlt für fein hochbunt 127 psd. 188 M., bunt glasig 
121j2pfd 169 M

Regulirungspreis 126 psd. lieferbar 175 M.
Auf Lieferung 126 psd April-Mai 169 bez., Mai-Juni 170 bez., Juni- 

173, 172,50 bez. Juli-August 175 bez. September-Oktober 178 bez. 
R o g g e n  matt, loko für feinkörnig pr. 120 psd. russischer 124 M. be­

zahlt, verkauft sind 30 Tonnen.
RegulirungSpreis 120 pfd. lieferbar inländ. 143 M.. unterpoln. — M., 

Transit 129 M.
Auf Lieferung April-Mai inländ. 139 Br., 136.50 Sd., Transit 128 Br., 

127 Gd., Mai-Juni inländ. 140 G d . Transit 128,50 <Sd.
G erste loko für große 108 pfd. 154 M. bez.
W icken loko für graue polnische 125 M. bez.

Alle- pr. Tonne von 2000 Pfund.
S p i r i t u s  loko per 10,000 «>/<, Liter M. 46,50 bez.
P e t r o l e u m  loko pr. 100 pfd. ab Fahrwasser unverzollt M. 8,85. 

Origl. Tara.

K ö n i g s b e r g ,  26 März. SpirituSbericht Pr 10,000 Liter vCt. 
ohne Faß Loko 47.25 M Br., 47,00 M G d, 47,0p M. bez — Ter­
mine pr März 47,50 M. Br., — - M G d, — M. bez., pr. April 
47,50 M. B r , 47,00 M. G d , M. bez., pr. Frühjahr 47,50 M.
Br , 47,00 M. Gd., 47,00 M bez. pr Mai-Juni 48,75 M. B r ,
M G d, — M bez , pr. Juni 4V,75 M. Br., — M G d,
M. bez., pr. Juli 50.50 M. B r , M. G d , M. bez, pr Au­
gust 50.75 M. Mr., M. G d , — M. bez , pr. Septb. H1,25
M. Br., M. Gd., — M. bez

P o s e n ,  26. März. Spiritus loko ohne Faß 45,60, pr. März 45,60, 
pr. April-Mai 45,90, pr. Juni 46,80, pr. Juli 47,30 M. Kündigung 
— Liter.

B r e ö l a u ,  26. März. (Getreidemarkt.) S p i r i t u s  pr. 106 Liter 
100 pCt. pr. März 45,50, pr. April-Mai 46,20, pr. August-September 
48.30 M. — We i z e n  pr. März 186,00 M. — R o g g e n  pr. März 
145,00, pr April-Mai 145,00, pr. Mai-Juni 146,50 M. -  R ü b ö l  loko 
pr. Mär- — , pr. April-Mai 57,50, pr. September-Oktober 58,00 M 

S t e t t i n ,  26. März. (Getreidemarkt.) W e i z e n  loko 165—180 M.. 
pr April-Mai 176,50 M , pr Septb-Oktober 182,50 M. — R o g g e n  
loko 135—141 M , pr April-Mai 136,50 M , pr. September-Oktober 
142,00 M. R ü b ö l  100 Kilogr. pr. April-Mai 57,70, pr. Septb.- 
Oktober 57.20 M. — S p i r i t u s  loko 45.20 M., pr. März 45,20 M., 
pr. April-Mai 45,60 M., pr. Juni-Juli 47,00 M. — P e t r o l e u m  loko 
8,15 M.

W a sse r  stand der Weichsel bei Thorn am 27. M ärz 1,66 i» .
Kirchliche  ̂Nachrichten.

Freitag, den 28. März 1884 
I n  der altstädtischen-evangelischen Kirche:

Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. (Passionsandacht.)
Orgelvortrag: Vater unser und Einsetzungsworte von Schicht und 
^äaxlo eon äolore von S  Bach ________________

Unter Bezugnahme aus meine Bekanntmachung 
vom 26. d. Mts., werde ich unter den bereits 
genannten Gegenständen

noch 4  Hobelbänke
bei dem Tischlermeister Herm Wetz hier, Tuch­
macherstraße, verkarsten.

OsseliolLüslLi,
Gerichtsvollzieher.



Oeffentliche Ladung.
D er Tapezier U srw L llll v r llL v d , unbe­

kannten Aufenthalts, zuletzt in Thorn auf­
haltsam, geboren den 1. J u n i 1850 zu Marien- 
werder, wird beschuldigt, a ls Wehrmann der 
Landwehr ohne Erlaubniß ausgewandert zu 
sein, Uebertretung gegen § 360 Nr. 3 des 
Strafgesetzbuchs.

Derselbe wird auf Anordnung des König­
lichen Amtsgerichts hierselbst auf

den 29. Juli 1884.
Vormittags 9 Uhr

vor das Königliche Schöffengericht zu Thorn 
zur Hauptverhandlung geladen.

Bei »»entschuldigtem Ausbleiben wird der­
selbe auf Grund der nach § 472 der S tra f ­
prozeßordnung von dem Königlichen Bezirks- 
Kommando zu Altkirch ausgestellten Erklärung 
verurtheilt werden. Aktenz.: I I I  E. 94/84.

Thorn, den 1. M ärz 1884. 
kosLZkK, Sekretär,

Gerichtsschreiber des Königl. Amtsgerichts III.
Bekanntmachung.

D er B au  einer Kleinkinder-Bewahr- 
Anstalt auf der Bromberger Vorstadt ver­
anschlagt auf 10367 Mark 75 P f . soll einem 
geeigneten Unternehmer in Bausch und Bogen 
übertragen werden.

Zeichnung, Anschlag und Bedingungen liegen 
bei Herrn K i t t l e r  aus, und sind letztere von 
jedem Bieter zu unterschreiben.

Angebote werden bei demselben
vis 8. April, M ittags 12 U hr

entgegen genommen.
Thorn, den 22. M ärz 1884.

_ _ _ _ _ _ _ _ D er M agistrat.______
Bekanntmachnng.

Bei der unterzeichneten Verwaltung ist die 
Stelle eines Secretairs und Büreauvorstehers 
zu besetzen. D as Gehalt beträgt 2100 Mark 
und steigt in fünfjährigen Perioden um je 
150 Mark bis 2700 Mark.

Auswärtige Dienstzeit wird nicht gerechnet.
Bewerber, welche im Verwaltungsbureau 

und Expeditionsdienst erprobt und namentlich in 
der Verwaltung einer größeren Registratur geübt 
sind, werden aufgefordert, ihre Zeugnisse nebst 
Lebenslauf eventl. auch den Civilversorgungs- 
schein bis zum 19. April d. I .  einzureichen.

Fertigkeit in der polnischen Sprache ist 
erwünscht.

Thorn, deu 17. M ärz 1884.
D er M agistrat.______

A V  S a rg e
in allen Größen sind stets bei m ir auf Lager

IV Dtünitvr-Thoru»
Bäckerstr. 227.

Llogs-Mo vL llsod lldo ,
Kerrerr-, Damen- und M  

Kinderstiefel
empfiehlt zu billigen Preis-»

S  I t k « » v « k 1 ,
Culmerstr. 320.

ß Z
LZ
W

Alleebäume.
Eschen besonders schön u. stark ä, 100 50— 70M . 
Ahorn, Ulmen, Ebereschen ii 100 50 —60M . 
Kastanien,Linden,schön ».stark ä Stück I — 2M.  
verkauft

H V v n tS L l» « »  Simionken bei Lostau, 
_________  Kr. Znowrazlaw.__________
LLie führe ich meine Prozesse 

beim Amtsgericht?
Anleitung wie man abzufassen hat:

Einen Zahlungsbefehl,
Widerspruch gegen einen Zahlungsbefehl, 
Gesuch um Vollstreckungsbefehl, 
Widerspruch gegen einen solchen,
W aaren- und Darlehnsklagen aller Art, 
Miethsklage,
Exmissionsklage,
Znterventionsklage,
Manifestationseid,
Arrestgesuch,
Injurienklage,
Konkursverfahren,
Anmeldung einer Forderung, 
Wechsel-Forderungs-Anmeldung 
u. s. w. u. s. w.

g W -  Jeden Kaufmann, Gewerbtreiben- 
den rc. mache auf dieses unentbehrliche Buch 
aufmerksam.

Der P re is ist nur 50  P f. und wird das 
Buch bei Einsendung des Betrages in Brief­
marken franko versandt.

IL s Verlag.
Löba« Westpr.

beute üdenll 7 !s Ulir Vilkelmi-Loncert.
Großer und billiger

L u 8 V v r k L l l l
von

Tilsiter Schuhen.
Einem hiesigen sowie auswärtigen Publikum und meinen werthgeschätzten Kunden 

die ergebene Anzeige, daß ich in

I I k m p l e i '8 N o t e ! ,  l  i i l M l ' k t i ' i m e
einen

> - ' ' Schuhwaaren-Ausverkauf
für Herren, Dam en und Kinder

eröffnet habe.
Schuhe i n  Z e u g  und  Le de r

empfehle zu sehr billigen Preisen und bitte um geneigten Zuspruch.
Hochachtungsvoll

Schuh- und Stiefel-Fabrikant aus Tilsit.

s«
Abonuements-Einladnng

auf die

Berliner Gerichts-Zeitung.
32. Jahrgang.

Die Berliner Gerichts-Zeitung, in Berlin wie 
im ganzen übrigen Deutschland vorzugsweise 
in den gut situirten Kreisen der Beamten, 
Gutsbesitzer, Kaufleute rc. verbreitet, ist bei 
ihrer sehr großen Auslage für Inserate, deren 
P re is  mit 35 P f. für die 4gespaltene Zeile 
sehr niedrig gestellt ist, von ganz bedeutender 

Wirksamkeit.
Folge ihres äußerst reichen und belehrenden

2. Quartal 1884.
M an abonnirt bei allen Post-Aemtern Deutsch­
lands, Oesterreichs, der Schweiz rc. für 2 Mk.
50 P f . für das Vierteljahr, in Berlin bei 
allen Zeitungs-Spediteuren für 2 Mk. 40 P f. 
vierteljährlich, für 80 P f . monatlich einschließlich 

des Bringerlohns.

Die Berliner Gerichts-Zeitung hat in 
In h a lts  eine außerordentliche Verbreitung über ganz Deutschland gewonnen und sich in fast 
allen Familien als unentbehrlich eingebürgert, zumal der sehr niedrige Abonnementspreis 
Jederm ann das Halten dieses so nützlichen Blattes erleichtert.

D as sehr gediegene und beliebte Feuilleton der Berliner Gerichts-Zeitung wird auch im 
zweiten Q uarta l dieses Ja h res  höchst interessante Romane und belehrende Artikel veröffentlichen, 
und zwar kommt von den Romanen im April zuerst zur Veröffentlichung „Der Schnell-Trau- 
Kaplan", nach dein Englischen des W alter Besant lind Jam es Rice, ein Musterwerk der Sitten- 
u. Charakterschilderung sowie lebenswahrer, spannenden u. humoristisch angehauchten Darstellung.

Alle für das zweite Q uarta l 1884 der Berliner Gerichts-Zeitung neu hinzutretenden 
Abonnenten erhalten den Roman von Ju liu s  Keller „Sündengeld", der in den weitesten 
Kreisen sich ungetheilten Beifalls erfreut, soweit der Roman im Februar und M ärz zum 
Abdruck gelangte, auf Wunsch vollständig kostenfrei nachgeliefert.

bieckertafel.
Freitag den 28. cr., Abends 8'/, Uhr

Aroöe zum Stiftungsfest
Um zahlreiche Betheiligung wird gebeten.

________ Der Vorstand.________
18 5M r. Voigtliin-er Ochsen, 
17 fahrige Zairische Ochsen
verkauft billig HG « « t s t  k v r  ,

Simionken bei Lostau, Kr. Jnowrazlaw.
S ofort H  vergeben

18.999 Mark
auf gute Hypothek. Näh. Araberstr. 120 pari.

18.999 Mark
werden gegen hypothekarische Sicherheit auf 
ein städtisches Grundstück verlangt. Näheres 
in der Expedition dieser Zeitung.

i
s .

Sopha aus tagn.
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^  §  -s-v- r-r ^  -S
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Tapezier u Dekorateur,
Gcrstenstraße Nr. 97 

und Arabrrstraße Nr. 189 
empfiehlt sich bei vorkommen­
den Reparaturen von Polster­
möbel zur gefälligen Beach­
tung.

?!
S Z

Matratzen mit Stahlfeder 
^von^2<^Mzrk ad.

M » I «  « »»I L , t» » « I v r
Xiii», «Ir i VI»«, ir, Ist
s«t«rt »» v< » g»i»< S»t» e»

I »  «I »i  L x p v a l  «I.

Neck. ür. Lisenr,
V i s a  I., Gonzagagasse 7, 

heilt gründlich und andauernd die geschwächte 
Manneskraft. Auch brieflich sammt Besorgung 
der Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 
„Die geschwächte Manneskraft." (11. Auflage.) 
P re is 1 Mark.

Die beste

L ed era p p re tu r
ä Dtzd. F l 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flasche 40 Pfg. bei

____________ A ,r« » ii
"Knrtoffcl-SliMmefler

neueste Konstruktion, sehr praktisch, empfiehlt
1. IlsL räL vkl, Thorn.

Umzugshalber ist eine fast neue
Möbelgarnitur, bestehend aus: 

2 S ophas, 12 Sesseln, 1 Tisch, 1 Spiegel 
und 1 Spindchen

sehr preiswerth zu verkaufen. Wo, sagt die 
Expedition dieser Zeitung.

Ein Fachwerkswohnhaus
zum Abbruch verkauft billig

L lkrvä P a s to r .
Zu Ostern werden in meinem

P e n s i o n a t
einige Stellen frei. Knaben, welche die hiesigen 
Schulen besuchen sollen, finden daher freund- 
licheAufnahme bei L. N ls^or,
___________________ Gerechtestraße 123.

Oberschlesische
Primaqualität

empfiehlt zu billigen Preisen on ssros L on 
äotail Sr»,»8rt»-Thorn,

_______________ Gerechtestraße.

Ein Knabe
mit guter Handschrift kann sich von sofort 
melden beim Gerichtsvollzieher H it2  in Thorn.

Einen tüchtigen

Schneidemüller
suche zu meinem Dampf-Schneidegatter von 
sogleich

Argenau, den 25. M ärz 1884. 
__________ k. k lso d s r , Zimmermeister.

leckes iliiknsrsugs,
HorlldLUt unä Vs>r2S v irä  in kürzester 
2e it äurob blosses Ileberpinseln m it ckvM 
rü d m llo b s t doks-lllltvo, a llo lo  oodton  
kLcklLllvr'sodell SpoviL lm ittol Zogen 
H übnorango ll s lo d o r  u n ä  so b m o rs lo s  
b e se itig t. 6urton m it Llusoko unä Linsel 
— 60 kk. M sAsn Armr rvirlcunAsloser Xaob- 
abmunAsn verlange man aber ausärüelcliob 
nur a a s  a lle in  oodto kL Ä iLnor'sokv 
M b n o rL nZ onm itto i a a s  ä o r  k o td o n  
ilp o td o k o  in k o se n , v o p ü t in V born  in 
Lckolk stlL jo r's  vroAuenbLnälunx,

dLeues verbessertes
L r M L i i t - K l L i i L - k i L U ö l

(1 Eßlöffel genügt auf /, Pfd. Stärke).
dient zur Herstellung eleganter Plattw äsche nach der neuesten Berliner ^ 

M  Alättmetstode frei von schädlichen Stoffen, einfach in seiner Anwendung § 
M  erzeugt blendende Weiße, elastische Steifheit und hohen Glanz. ^  
M  P reis pro Flasche 25 P f. ^
8  ^ 6o1k N a je r , I t io r n ,
M  p», «K »t e,t»t»n«Il»i»»K.
M  Niederlage beiHrn.Apoth. k . L to to v s k l  in G o l lu b  u. L . k i^ t i r o v s k i  in S c h ö n s e e .  3

Einen Lehrling
mit den nöthigen Schulkenntnissen sucht

L . v a e b r illg ,
Kohlen- und Baumaterialien-Handlung.

E in Schreiber
(Anfänger)

kann sich melden bei der Garnisonverwaltung.
Gesucht

wird zum 1. April ein gut möblir- 
tes Zimmer mit Kavinet. Uarterre- 
Aimmer werden vorgezogen Kefl 
Offerten mit Zfreis-AngaSen erbeten 
unter A . in der Hrpedition dieser 
Z e i t u n g . _____________
Islom 1. April ist eine aus 6 Zimmern nebst 
v  Zubehör und Garten bestehende Wohnung
bei mir zu vermiethem______ V . ks-St or.

welcherrschastäche Wohnungen mit Pferde- 
stall und Wagenremise sind zu vermiethen 

Bromberger Vorstadt beim
______________ Maurermeister L odo lr.
FLKine herrschaftliche Wohnung, wobei auch 

Pferdestall, vom 1. April 1884 zu ver- 
miethen Bromberger Vorstadt P a r i  L p lllo r. 
FLKin möblirtes Zimmer vom 1. April zu 

vermiethen bei v . L o b ar k, Paffage 310. 
/L in e  Familienwöhnung 1 Treppe nach vorn 

ist zu vermiethen Bäckerstraße 167.

1884.
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^LLine größere S tube nebst Küche u. Boden- 
n I b  räum ist vom 1. April zu vermiethen.

IN. Lriipinslls.,
_____ Coppernicusstr. 207.

Stadt-Theater in Thorn.
Freitag den 28. M ärz 1884.

M it neuer Ausstattung und total neuen 
Kostümen.

Zum zweiten Male!
Der kottelstuckent.

Große Operette von Millöcker.
Die Musik auf der Bühne wird von der 

Kapelle des 61. Infanterieregiments ausgeführt.
Täglicher Kalender.

Druck und Lrrlag von E. DombrowSkt in Thorn.


